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Zwei Autostunden landeinwärts von Lissabon liegen
vergessene Steindörfer wie Ferraria de São João.

Nun entdecken einige Portugiesen diese Region für
sich, richten alte Häuser her und genießen die Ruhe
des Hinterlands gerne gemeinsam mit Urlaubern.

Die Gegendm

Helge Sobik

M anchmal gibt es solche
Tage. Solche, an denen
einfachungeheuer viel los

ist. An denen die neun Ziegen von
Isabel Simões Asunção plötzlich
anderthalb Liter mehr Milch ge-
ben als sonst oder ein Lamm ein
paar Tage eher als erwartet auf die
Welt kommt. Oder der entlaufene
Ziegenbock von Benilde Mendes
nach 35 Tagen in den Eukalyptus-
wäldern ganz unverhofft wieder
über das Pflaster des Dorfes Ferra-
ria de São João läuft, als müsse er
rechtzeitig zu Weihnachten wie-
der im eigenen Stall stehen.

Abermeistens ist hier nichts los
– nicht mehr, seit so viele weg-
gezogen und von einstmals 120
Einwohnernnurnoch36geblieben
sind. Die anderen sind dorthin ge-
gangen, wo das Leben einfacher ist
und wo es mit ein bisschen Glück
Jobs gibt. Wer bleibt, hält die Ver-
gangenheit fest. Denn Ferraria de
São João liegt so weit abseits in der
portugiesischen Region Centro,
dass dort heute noch gestern ist.

Der Wind zerrt an den Häusern
tief imHinterland, zweiAutostun-
den von Lissabon und eine halbe
von der Regionalhauptstadt Coim-
bra. Er nimmt die Farbe mancher
Fensterläden mit, legt Moos auf
den Dachziegeln ab, lässt Gras
über alte Steintreppen wuchern.
Das Klima ummantelt die Bäume
in den Gärten mit Moos, sogar die
RindederKorkeichen ist damit be-
wachsen.Geerntet hat sie hier lan-
ge keiner mehr. Es gibt ja so viel
anderes zu tun.

Was allewundert, die geblieben
sind: dass jetzt die ersten Fremden
von weither schauen kommen, all
das so herrlich ruhig finden und
glücklich darüber sind, dass die
Siedlung im Funkloch liegt. Die
letzten paar Kilometer hierher ist
das Asphaltband der Straße ziem-
lich exakt so breit wie ein Auto –
und dennoch sind wie aus Spaß
Mittelstreifen aufgemalt. Sie kom-
men, um ein paar Tage lang Teil
dieser weltfernen Gemeinschaft
zuwerden,morgensWildfremden
„BomDia –Guten Tag“ zuzurufen,
nebenan Käse und Milch zu kau-
fen und durch Wälder zu wan-
dern, die nach jedemRegenschau-
er nach Minze riechen.

Dörfliche Neuinterpretation
Alles begann mit einer kleinen

Herberge für Radler und mit der
Ruine mitten im Ortskern, die Pa-
tricia Valinho aus Lissabon ge-
kauft, letztes Jahr mit Liebe zum
Detail wieder aufgebaut hat und
nun als Ferienhaus vermietet –
außen wie der Rest des Ortes, in-
nen die zeitgemäße Neuinterpre-
tation eines solchen Dorfhauses.
Valinho sieht das Ganze nicht als
Geschäftsidee, eher als Projekt, ist
keine Reiche aus der Hauptstadt,
sondern arbeitet dort als Grafike-
rin. Sie nahmeinenKredit auf, um
aus dem ein paar Jahrhunderte al-
ten Steinhaufen wieder ein Haus
zumachen. „In derKrise“, sagt sie,
„mussten sich viele von uns Ge-
danken über ganz andere Berufe,
über neue Einnahmequellen ma-
chen. Das hier ist mein Versuch.“
Sie macht es aus Leidenschaft.
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Casal de São Simão liegt keine

Viertelstunde mit dem Auto ent-
fernt, nur ein bisschen näher an
der Nationalstraße N237 und der
Autobahn A13, ist von jeher einen
Hauch besser erreichbar. Dort gibt
es ein beliebtes Aussichtsrestau-
rant amHang, das andenWochen-
enden Gäste von weither anzieht.
Und unterhalb davon ist manches
Haus bereits wieder herausge-
putzt, sind die historischen Gas-
sen neu gepflastert und die Vor-
gärten vom Wildwuchs befreit.

Von irgendwo her dringt an die-
sem Vormittag Fado-Musik aus
einemWohnzimmer insFreie,und
auf manchem Klingelschild ste-
hen Namen, die englisch klingen.
Es sind Zugereiste – ob aus dem
Ausland oder aus den größeren
Städten Portugals –, die zerfallene
Häuser der sogenannten „Schie-
ferdörfer“ gekauft undmit viel Lie-
be und noch mehr Geld herausge-
putzt, aus Casal de São Simãowie-
der einen Bilderbuchort gemacht
haben. Warum das in Ferraria de

São João ein bisschen anders ab-
läuft? Weil das Dorf mit den Zie-
gen den entscheidenden Hauch
weiter abseits liegt. Und weil die
Älteren bleiben wollen, ihre Häu-
ser noch intakt sind. Weil Ferraria
noch lebt, nicht bereits ausgestor-
ben ist – und die Leute sogar froh
sind über die drei privaten Swim-
ming-Pools, die es inzwischen in
der Gemeinde gibt: als Löschwas-
ser-Reservoir im Falle eines der
gefürchtetenWaldbrände, diehier
immer mal wieder wüten.

Zugleich ist Ferraria de São João
neuerdings in ein staatliches Bil-
dungsprogramm eingebunden.
Grundschulklassen aus der Regio-
nalhauptstadt Coimbra kommen
hierher, um sich anzuschauen,
wie Portugal früher funktionierte.
Sie streichelnZiegen, sehenOmas
Garten und erleben nebenbei, wie
das bäuerliche Leben weitab der
Moderne einmalwar. Sie kommen
auf Zeitreise – denn in Ferraria hat
sich fast nichts geändert.

Näher an Lissabon
Die Geschichte von Manuel Ca-

sals und Victor Mineiro geht so
ähnlich, spielt 41 Kilometer wei-
terwestlich, einbisschennäher an
Lissabon – und es ist dieselbe
Landschaft aus sanften, grünen
Hügeln, dieselbe Ruhe, dasselbe
Leben hier, das beide hergelockt
und sie inspiriert hat. Nur ist ihr
wirtschaftlicher Hintergrund ein
ganz anderer: Der eine ist Unter-
nehmer, besitzt die größte Chanel-
Boutique der Hauptstadt, der an-
dere ist Architekt und Künstler.

Und Aldeia de Cima oberhalb
des Dorfes Cotasmit seinen knapp
20 Häuschen war bereits seit 70
Jahren verlassen, als Manuel Ca-
sals sich in das Fleckchen Land
verliebte. Er kaufte eine Ruine am
Ortseingang, ließ sie in traditio-
nellen Techniken wieder aufbau-
en. Als er fertig war, vermisste er

die Freude am Renovieren, er-
stand auch die Nachbarruine. Ein
Dach gab es nicht mehr, er fällte
die Bäume in den Zimmern, fing
von vorn an: „Das Anstrengends-
te ist aber“, erzählt er, „dass man
mit den Besitzern erst zwei Stun-
den trinken muss, bis sie endlich
eine Preisforderung sagen.“

Trinkfeste Ortsbesitzer
Inzwischengehört ihmundVic-

tor Mineiro die gesamte Mini-Ort-
schaft. Sie werden viel getrunken
haben müssen. Dreizehn von
zwanzig Gebäuden sind wieder-
aufgebaut – elf als Gästehäuser,
eines als Rezeption, ein weiteres
als Restaurant. Die Gärten sind
neu angelegt, manche der Oliven-
bäume mehr als tausend Jahre alt.

Wie ungestört man hier ist, hat
sich herumgesprochen: Immer
wieder mieten Hollywood-Stars
mit Gefolge ganz Villa Pedra. „Das
erste Mal reisen sie mit Security-
Personal und großer Entourage an,
nach zwei Tagen schicken sie sie
wieder weg. Weil hier keine Papa-
razzi sind und auch sonst nie-
mand stört“, sagt Manuel Casals.

Ferraria de São João hat unter-
dessen wieder Zuzug zu verzeich-
nen. Ein junges Paar ausAvila. Sie
haben ein Haus gekauft, sind mit
zwei kleinen Kindern eingezogen.
Undweil sie nun da sind, dazu die
Ferienhausgäste vonnebenanund
die Radler aus dem Hostal – des-
halb ist fürs Erste die Gefahr ge-
bannt, dass das Bäckerei-Autowo-
möglich nichtmehr jedenTag hier
herausgefahren kommt. Pünktlich
um halb elf ist es jeden Vormittag
da – seit Jahrzehnten. Und einen
Moment lang wird es richtig welt-
städtisch, wenn die Leute aus den
Häusern kommen. Nicht alle 36,
aber doch eine ganze Menge.
Diese Reise erfolgte teilweise auf
Einladung von Turismo Centro de
Portugal und Tap Portugal.

Anreise: Flug z. B. mit TAP Portugal
(www.flytap.com) vonWien nach
Lissabon realistisch ab rund 100 €
pro Strecke. Um in die Dörfer zu
kommen, ist ein Mietauto nötig, z. B.
über Sunnycars (www.sunnycars.at)
derzeit ab rund 160 € proWoche.
Unterkunft:Unterbringung im
Ferienhaus „Uma Casa Portuguesa“
(www.umacasaportuguesa.pt/EN)
in Ferraria ab 910 € proWoche
bei Belegung mit zwei Personen,
im Feriendorf „Villa Pedra“
(www.villapedra.com) ab 125 €
pro Haus und Nacht.
Touristische Infos: Turismo do
Portugal: www.visitportugal.com
und speziell über die Region:
www.visitcentro.com
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Im portugiesischen
Hinterland der
Region Centro
kämpfen viele
Gemeinden mit
Abwanderung.
Einige Dörfer
verzeichnen
allerdings wieder
Zuzug. Städter
renovieren die
traditionellen
Steinhäuser und
machen teilweise
ganze Ferien-
siedlungen daraus.
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